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Die letzte Ausgabe des Naturschutzblattes hat 
sich ausschließlich dem Thema “Frizzi-Au” ge-
widmet. In dieser Nummer nehmen wir Brand-
herde in ganz Südtirol unter die Lupe – und 
müssen feststellen, dass wir den im Felix-Mit-
terer-Film “Piefkesaga” gezeichneten Zukunfts-
Szenarien bereits bedenklich nahe gekom-
men sind. Deshalb tun sich abseits der Bänder 
durchschneidenden und Sonntagsreden hal-
tenden Politiker immer mehr engagierte Bür-
gerinnen und Bürger zusammen, weil sie nicht 
mehr tatenlos zusehen können, wie eine raff-
gierige, betonspeiende Oligarchie das Land in 
den Abgrund fährt.

Dieses Naturschutzblatt versteht sich als Lese-
buch zum aktuellen Stand des Natur- und Um-
weltschutzes in Südtirol. Es beginnt mit einem 

Essay von Hans Karl Peter-
lini, den wir gebeten ha-
ben, ohne Rücksicht auf 
irgendwelche Gruppen 
seine Sicht und seine Vi-
sionen darzulegen. Danach 
kommen viele kleinere 
und größere Beispiele, bei 
denen klar wird, dass es 
meist nicht unsere hoch-
bezahlten Volksvertreter 
sind, die für eine lebens-
werte Zukunft kämpfen 
(oft ganz im Gegenteil!), 

sondern couragierte Männer und Frauen, die 
oft große Nachteile in Kauf nehmen, weil sie 
sich offen zum Umweltschutz bekennen.

Diesen Spinnerinnen und Spinnern, diesen 
Linken (die oft so links nicht sind), diesen San-
dalenträgern (die oft Krawatte tragen) zeigt die 
Oligarchie mit aller Brutalität, was sie von ih-
nen hält: Als Angestellte werden sie nicht sel-
ten gemobbt, eine Karriere im öffentlichen 
Dienst ist ihnen verbaut. Als Selbstständige 
dürfen sie zusehen, wie sich die angepassten 
Kollegen auch dann die lukrativsten Jobs unter 
den Nagel reißen, wenn sie Nieten sind. Beim 
Hausbau gibt es eine Schikane nach der nächs-
ten. Und so weiter.

Dieses Naturschutzblatt ist jenen Menschen 
gewidmet, die als Einzelkämpfer(innen) oder 
als Gruppe den zermürbenden Kampf um 
die Erhaltung unserer Landschaft, um die Ret-
tung unserer Tier- und Pfl anzenwelt, um ei-
ne lebenswerte Umwelt noch nicht aufgegeben 
haben. Macht weiter! Es braucht euch not-
wendiger denn je zuvor. Und wenn ihr das Na-
turschutzblatt durchgesehen habt, werdet ihr 
feststellen: Es gibt mehr von eurer Sorte, als ihr 
denkt (und als manchen Politikern lieb ist).

Klaus Prokopp

Editorial
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Warum sie nicht tun, was sie wissen
Ein Plädoyer für Mut zum Umweltschutz, selbst wenn er wieder einmal verlieren sollte: 

Widerstand tut Not – und gut. Von Hans Karl Peterlini

Die Versuchung ist groß, 
sich einen magischen, dich-
ten Moment herbeizuwün-
schen: ein neues Aufbäu-
men, ein spürbar stärker 
werdender Widerstand, viel-
leicht sogar eine Wende, ein 
Umschwung in der Grund-
ausrichtung politischer Le-
bensgestaltung. Blitzlichter 
gäbe es ja, die so etwas hof-
fen ließen: Die Protesttou-
ren auf dem Radl in die Friz-
zi Au hinunter, das tapfere 
Übernachten und Ausharren 
dort, der Protestmarsch im 
Vinschgau, die Rettungsver-

suche an der Prader Sand, 
die unermüdliche und durch 
nichts zu entmutigende Pro-
Pustertal-Brigade, die end-
lich zu Keckheit erwach-
te Transitinitiative Südtirol 
– das sind doch starke, deut-
liche Lebenszeichen eines 
bereits auf der Reanimation 
gewähnten Patienten.

Südtirols Umweltschutz 
war müde, letzthin. Er war 
es nicht aus Trägheit oder 
Bequemlichkeit, die Mü-
digkeit kam von einem im-
mer aufs Neue verlorenen 
Kämpfen, Streiten, Mühen, 

von Rückschlag über Rück-
schlag. Es ist nicht Hohn, 
es ist mehrfach verdiente 
Anerkennung, wenn die-
se Müdigkeit am anschau-
lichsten in Kuno Schraffl  zu 
Gesicht wird, dem Haude-
gen des Südtiroler Umwelt-
schutzes. Ein Unerschrocke-
ner, ein Bewegter und ein 
Beweger, aber beinah lau-
ter verlorene Schlachten: 
Me-Bo, Flugplatz, Biotop um 
 Biotop, Skipiste um Skipiste, 
Schneekanone um Schnee-
kanone – ein einziges Rück-
zugsgefecht, während der 

Fortschritt tut, was in sei-
nem Namen liegt: fortschrei-
ten, vorrücken. Wir könnten 
mit Kuno Schraffl  genau-
so Johanna Scartezzini nen-
nen, unsere Salurner Jean-
ne d’Arc, oder Evi Keifl , die 
bestraft wurde, weil sie sich 
das Wichtigste leistete, was 
Menschen mit Verstand als 
Aufgabe gegeben ist: ’s Maul 
aufreißen und nicht still sein. 
Oder den beharrlichen Ru-
di Benedikter, ein Benedik-
ter im Aushalten, aber auch 
ein Benedikter im Treten 
auf der Stelle, geschrumpft 

Ob mit oder ohne Megafon – die Landesregierung scheint die Anliegen der Bürgerinnen und Bürger nicht wahrzunehmen 
(Frizzi Au 2005)

Ein Plädoyer für Mut zum Umweltschutz
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auf eine schöne Bewegung 
und ein Restmandat. Wir 
könnten Stefano Fattor nen-
nen, der mit viel Fleiß und 
besten Vorsätzen Umwelt-
politik umsetzen wollte und 
geschoren wurde. Oder Pier-
luigi Gaianigo, den Südtiro-
ler WWF-Vorsitzenden.

Oh, es gab natürlich Er-
folge. Viele kleine Siege, 
viele kleine Verbesserungen, 
viele kleine Kinder des gro-
ßen Widerstands, die leicht 
zu übersehen sind, aber 
Wachstumschancen haben. 
Und es gibt große Errun-
genschaften: Die Etsch fl oss 
noch vor 15 Jahren schmut-
ziger von Südtirol ins Tren-
tino als vom Trentino ins 
Veronesische, jetzt sind un-
sere Kläranlagen Monu-
mente des technischen Um-
weltschutzes; das Land der 
Müllberge und Müllschande 
ist zum Land der geordneten 
Deponien und einer tüchtig 
ausfahrenden Entsorgungs-
fl otte geworden. Wo im-
mer für den Umweltschutz 
gebaut werden darf, lässt 
sich das Land nicht lumpen, 
denn aufs Bauen versteht 
man sich: Es wird gebaut, 
um die Umwelt zu zerstö-
ren, es wird gebaut, um sie 
wieder zu reparieren. Schon 
zeigt sich, nach dem Kraftakt 
mit dem Fahrsicherheitszent-
rum, die tröstende Fata Mor-
gana am Pfattner Horizont: 
Warum nicht neben den Mo-
todrom einen schönen Re-
cyclinghof für Schrottautos, 
verlorene Auspuffteile und 
ausgebrannte Kanonenrohre 
platzieren?

Seien wir nicht zu mies-
macherisch: Besser als kein 
Umweltschutz ist ein tech-
nischer. Und vielleicht ist die 
Natur auch in diesem schö-
nen Land schon so beein-
trächtigt, dass sie der künst-
lichen technischen Hilfe 
bedarf: künstliche Nieren 
für die Flüsse (Kläranlagen), 
weil die Flüsse – mangels 
Auen, mangels natürlicher 
Auslaufbecken, mangels Ve-

getation an den rasierten 
Ufern, mangels biologischen 
Innenlebens und angesichts 
der zu bewältigenden Mas-
se menschlicher Produkte – 
es allein nicht mehr schaffen 
würden; künstliche Mä-
gen (Mülldeponien), weil 
der natürliche Stoffwechsel 
nicht mehr mithalten kann, 
künstliche Verbrennung (die 
Öfen), weil’s mit dem Aus-
stinken auf dem großen 
Komposthaufen Natur nicht 
mehr funktioniert.

Wir sind auf dem Weg 
zur Prothesennatur. Wäh-
rend sich beinah alle welt-
weiten Programme zur Ver-
minderung und Vermeidung 
von Belastung und Zerstö-
rung (vom Klima- bis zum 
Artenschutz) grob gesagt 
nur im Milligramm- und Mil-
limeterbereich bewegen, 
setzt die Reparatur des Zer-
störten, die technische Ent-
sorgung des Besorgniserre-
genden wahre Meilensteine: 
gegen das Blei den Kataly-
sator, gegen den Feinstaub 
den Partikelfi lter, mit stolzer 
und nicht zu verachtender 
Landeshilfe. Stephan Lausch 
sagt: Das schadet mehr, als 
es nutzt, weil es die Illu sion 
nährt, dass mit einem Fil-
terchen, mit einem Katilein, 
mit einem Öfchen alles wie-
der in Ordnung ist. Es lässt 
uns glauben, dass das Sze-

nario eines ungehemmt ex-
plodierenden Individualver-
kehrs, dass die Turbokultur 
und der Todeskult des Gas-
pedals mit einem Fahrsicher-
heitszentrum in den Griff zu 
kriegen sind. Das macht die 
Frizzi-Au so exemplarisch: 
Ein Fleckchen Land, das der 
Natur zurückgegeben wer-
den könnte, wird zum Ser-
vice- und Ausbildungszent-
rum des Autoverkehrs. Die 
Illusion der Prothesenwelt 
täuscht uns eine ewig thera-
pierbare Welt vor und hält 
uns nicht davon ab, sie mun-
ter weiter zu zerstören, um 
dann gegen die Zerstörung 
neue Erfi ndungen hervorzu-

bringen.
Mit jenem Bauchweh, 

das grundsätzliches, sa-
gen wir ruhig fundamen-
tales Denken in mir auslöst, 
muss ich schreiben: Stephan 
Lausch hätte Recht, wenn 
davon  ausgegangen werden 
könnte, dass die Menschheit 
belehrbar oder, emanzipato-
rischer formuliert, lernfähig 
ist. Ich bin nur noch etwas 
pessimistischer und deshalb 
gar nicht sicher, ob wir an 
unseren Autos nicht auch 
festhalten würden, wenn sie 
noch rußen würden wie in 
den Zeiten des guten alten 
Diesels, wenn wir husten 
würden unterm Bleiausstoß 
der alten Rost- und Giftlau-
ben, bin mir nicht sicher, ob 
wir mit Müll wertbewuss-
ter umgehen würden, wenn 
wir die Halden vor der Tür 
hätten, ob wir mit Wasser 
und Abwasser sorgsamer 
umgehen würden, wenn es 
in den Flüssen zu faulen an-
fangen würde.

Denn letztlich wissen wir’s 
doch alle: Wir wissen, dass 
eine Menschheit, die Krieg 
gegeneinander und gegen 
die Natur führt, recht erfolg-
reich dabei ist, sich selbst 
die Lebensgrundlage zu ent-
ziehen. Wir wissen um das 
Loch in der Ozonschicht, 
um das Gift in der Luft, um 
das Verschwinden von Ar-

Kuno Schraffl galt über 
Jahrzehnte als die Leitfigur 
des Natur- und Umwelt-
schutzes in Südtirol

Roman Zanon und Luis Durnwalder kennen sich seit ihrer Studienzeit in Wien. Heute 
könnten ihre Auffassungen über die Zukunft Südtirols unterschiedlicher nicht sein (bei 
der Übergabe der Unterschriften zum Pustertaler Referendum 2004)

Essay
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ten in einem atemberau-
benden Tempo, um die Ver-
armung unserer Natur, um 
das Krankmachende unseres 
Lebensstils. Wir schauen uns 
das Gruselszenario Zukunft, 
abwechselnd mit realem 
Krieg und realem Hunger, 
allabendlich und interes-
siert im Fernsehprogramm 
an, wissen Kyoto-Protokolle 
zu zitieren, lesen Geo-Re-
portagen über aussterbende 
Tierarten – aber wir tun we-
nig, wenig, um den Rest un-
serer Überlebenschancen zu 
wahren. Ein bisschen Panik 
nach dem Rindfl eischskan-
dal, zwei Monate entrüste-
te Enthaltsamkeit, dann darf 
die biochemisch-genetische 
Tierfoltermaschine namens 
Großmaststall wieder anlau-
fen. Und wir essen weiter 
unser täglich’ Gift. Und auch 
da gibt’s die vielen kleinen 
Rücksichten und die gro ßen 

Rückschläge, gibt’s das Bi-
okistl und die Massentierin-
dustrie, gibt’s die genfreie 
Schweiz und den Druck der 
Großen 8-9-10 für Ergeb-
nisse an der Gen-Front und 
der genetischen Reparatur 
dieser erbärmlichen Mangel-
existenz namens Mensch, 
namens Tier, namens Natur. 
Wetten, wer gewinnen wird?

Ich bin kein düsterer Pro-
phet, wenn ich glaube, dass 
der Fortschritt fortschreiten 
wird: Er hat es immer getan, 
folgt seinem Gesetz, auch 
wenn er an seine Grenzen 
kommt und ins Verderben 
stürzt wie das Rattenvolk 
hinter seinem Rattenfänger. 
Ich vertraue, leider, auch 
weniger als Stephan Lausch 
in die Möglichkeit, von un-
ten, von der Bevölkerung 
her eine neue Politik einzu-
leiten: Wie hätten die Süd-
tiroler abgestimmt, wenn 

es bei Referenden um Me-
Bo oder Flughafen gegan-
gen wäre? Und wir sehen: 
Nach jeder Entscheidung für 
ein Großprojekt kippt die 
unsichere Mehrheit in nach-
trägliche Zustimmung; je-
der Wahnsinn, ist er erst 
einmal gebaut, ist am En-
de der Gewinner. Wir kön-
nen die Spielregel der Re-
ferenden ändern, was wohl 
sinnvoll ist. Denn keine Fra-
ge: ein Mitspieler mehr am 
Tisch, eine vierte Macht im 
Staate, die nicht die Medi-
en, sondern die Bürger sind, 
wäre wünschenswert und 
höchst an der Zeit. Aber 
meine Hoffnung, dass dann 
die heutigen Minderheiten, 
die sich um diese Welt sor-
gen, zu Mehrheiten würden, 
ist klein und, ich gebe zu, 
kleinmütig.

Was war der erste Schritt 
von dem, was wir Fortschritt 

nennen? Es war ein Fort-
schreiten, ein Hinaustreten 
des Menschen aus der Na-
tur, aus dem Paradies, wenn 
man so will: aus der Gebor-
genheit im Garten Eden hin-
aus ins Rackern und Ackern 
Kain und Abels, und von 
den beiden Brüdern wis-
sen wir, wer weiter kam, 
wer fortschritt: nicht der de-
mütige Abel, der die Herden 
trieb und eher noch im Ein-
klang mit der Natur lebte, 
sondern der zornige, aufbe-
gehrende, weiterstrebende, 
tüchtige, die Welt sich unter-
tan machende Kain. Wir sind 
Erben Kains, nicht Abels: 
Der Mensch bringt, mit al-
ler Macht, die Natur unter 
und hinter sich, strebt in ei-
ne Existenz jenseits der Na-
tur, hat – mit Nietzsche – 
den Gottvater umgebracht 
und wird nicht ruhen, bis er 
auch die Mutternatur zerstört 

Die Luftverschmutzung ist heute eine andere, zum Teil gefährlichere als die vor dreißig Jahren. Eine Verbesserung der 
Luftsituation könnte nur durch einschneidende Veränderungen in unserem Verhalten erreicht werden.

Ein Plädoyer für Mut zum Umweltschutz
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hat. Ein wilder Hass treibt 
dies Geschlecht, und wer ein 
bisschen psychoanalytisch 
spekulieren mag, weiß: Hass 
kommt von Verletzung, von 
Angst, vom Ausgesetztsein. 
Der Mensch, der aus der Na-
tur heraustritt, weil ihn der 
Erkenntnis- und Eroberungs- 
und Überlebenshunger treibt, 
dieser Mensch will mit aller 
Macht vergessen, dass er ver-
letzlich, zerbrechlich, sterb-
lich ist. Und er verletzt das, 
was ihn an seine Verletzbar-
keit erinnert, er zieht Beton-
decken und Isoliermaterial 
zwischen sich und die Na-
tur, sterilisiert seine Umwelt 
zur aseptischen Pseudona-
tur, hemmt, verbaut und zer-
stört Natürlichkeit und Wild-
heit, wo immer es geht. Ein 
einziger Bär lässt uns fürch-
ten, dass die Natur, die bei-
nah schon niedergezwun-
gene, wieder zurückkommt. 
Das Fortschreiten ist ein Fort-
laufen, ist der Amoklauf 
eines um seine Schwäche 
Wissenden, der genau dar-
um nicht wissen will, der sich 
in die Illusion fl üchtet, stark 
zu sein, ein Beherrscher, ein 
Vernichter, ein Terminator. 
Deshalb werden dem, der 
die Frizzi Au-zur Test- und 
Rennstrecke verbaut, Stär-
ke, Entscheidungswille, Ho-
denkraft („palle“) zugeschrie-
ben, und sind jene, die ein 
Stück Natur wiedergewin-
nen wollen, Lamentierer, Sof-
ties,  Weicheier. Deshalb füh-
len sich Durnwalder & Co. 
stark in ihrem Treiben, weil 
sie nicht wissen wollen, wie 

schwach, wie verletzlich sie 
eigentlich sind. Und weil sie 
nicht wissen, was sie tun, 
tun sie nicht, was sie eigent-
lich wissen: dass in einem 
Jahrhundert, in dem sich das 
Schicksal der Menschheit ent-
scheidet, jede kleinste Ent-
scheidung im Dienst des Er-
haltes, nicht der Vernichtung 
von Lebensräumen und Le-
bensqualität stehen muss.

Gibt’s einen Ausweg? Da 
stelle ich mich – mit dem ab-
getretenen Ritter Kuno, mit 
Johanna und Evi und Ru-
di und Stefano, mit Klaus 
und Roman und Norbert 
und Griseldis und all den 
Kämpfenden in der Frizzi-
Au – auf die Seite der unbe-
irrbar Hoffenden, eines nicht 
geblendeten, sondern trot-
zigen Optimismus, der die 
Furcht der Realisten über-
windet. Ein Ausweg ist mög-
lich, wenn wir die Grenzen 
des Menschen anerkennen, 
wenn wir unsere Kleinheit 
in diesem Kosmos eingeste-
hen und wenn wir aufhören 
fortzulaufen von einer Na-
tur, die uns, gewiss, jeder-
zeit vernichten kann, ohne 
die wir aber mit Sicherheit 
zugrunde gehen. Wir kön-
nen nur mit der Natur über-
leben, nicht gegen sie; dazu 
müssen wir bereit sein, unse-
re Zugehörigkeit zur Natur, 
unsere Sterblichkeit, unse-
re Verletzlichkeit einzugeste-
hen und den Schutz nicht im 
Zerstören der Natur zu su-
chen, sondern im Schonen: 
Damit sie uns wieder auf-
nimmt, aufnehmen kann. 

Erna Hofer, Georg MairOlga Nagele

Olga Nagele hat das Quellwäldchen in Auer gerettet. Mit 
Hilfe der Wählerinnen und Wähler: Nachdem die SVP bei 
den Gemeindewahlen verlor, haben die SVP-nahe Bür-
gerliste und die „alte“ Bürgerliste im Gemeinderat die be-
reits beschlossene Zerstörung des Wäldchens rückgängig 
gemacht. Anders beim (inzwischen gebauten) Kraftwerk 
am Drassbergbach in Fußendrass/Pfitsch: Erna Hofer 
und Georg Mair bissen sich an den Kraftwerksbetreibern 
die Zähne aus. Unter diesen ist – zufällig? – auch ein 
Schwager eines Landesparteiobmannes und zugleich 
Bruder des Chefs der Landesenergiegesellschaft SEL AG.

Auch wenn an der Frizzi-Au 
wohl die nächste Niederlage 
droht, es ist nicht unsere Nie-
derlage. Und es sind wieder 
ein paar mehr geworden, die 
an das Unmögliche glauben, 
die mit dem Rad in die Friz-
zi Au fahren, die im Vinsch-
gau protestieren und im Pus-
tertal die Stellung halten, die 
im Eisacktal wachsam sind. 
Wir haben schließlich eine 
Widerstandstradition im Land 
– einen neuen Befreiungs-
ausschuss Südtirols braucht’s, 
nicht mit Sensen und Lanzen, 

nicht gegen Strommasten, 
sondern mit dem offenen 
Wort, mit dem friedlichen 
Protestmarsch, mit dem Hu-
mor wider die Übermacht. 
Was helfen kann, ist die Ein-
sicht, dass schon der Wider-
stand lohnt, nicht erst der 
Sieg: weil’s Freude macht, 
weil es Zeichen setzt und 
Feuerchen anzündet, weil es 
andere ermutigen kann und 
weil es nie die Umweltschüt-
zer sind, die verlieren, son-
dern jene, die auf Kosten al-
ler gewinnen.

„Wer erhaltet die Landschaft? Nicht doch wir Bauern?“. Zu-
satz der Naturschützer zum Text auf dem Transparent: Mit 
dem Bagger? (Dickeralm 2004)

Essay
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Meilensteingespräche
Symbollandschaft des Pus-
tertales, die auch im Visier 
der Ausbauer ist.

Erfreulich war auch die 
starke Unterstützung, die 
die Pusterer aus anderen 
Talschaften und Gegenden 
Südtirols bekommen ha-
ben – ein Zeichen, dass sich 
auch so etwas wie eine wei-
ter reichende Solidarität un-
ter den Umwelt- und Hei-
matschützern entwickelt. 
Namhafte Referenten, Leu-
te aus dem Volk und auch 
Politiker (nicht der Mehr-
heitspartei) warnten in ih-
ren Statements vor den Ge-
fahren eines einseitigen 
Straßenausbaus, nahmen die 
verantwortlichen Politiker 
in die Pfl icht und forderten 
mehr Einsatz für den Ausbau 
des öffentlichen Verkehrs, 
für die Bewahrung der Ge-
sundheit der Menschen, für 
ein ökologisch kompatibles 
Wirtschaften.

Die Menschen im Pustertal 
hatten bereits im März dieses 
Jahres die Gelegenheit ge-
habt, sich in einer selbst ver-
walteten Volksbefragung zur 
Verkehrszukunft im Puster-
tal zu äußern. Das Resultat 

Dass man in Südtirol auf 
die Straße geht, um auf Pro-
bleme, die einer dringenden 
Lösung bedürfen, aufmerk-
sam zu machen und dabei 
auch möglichst vielen Bür-
gerinnen und Bürgern Gele-
genheit zu einer öffentlichen 
Diskussion gibt, ist eine 
recht junge Erscheinung. 
So etwas ist im Pustertal am 
27. August 2005 geschehen 
– wer dabei war, weiß, dass 
es ein interessantes, moti-
vierendes Treffen war – ein 
Volksfest mit einem sehr 
ernsten Anliegen: nämlich 

die überzogenen Ausbauplä-
ne der Landesregierung zu 
diskutieren, gegen die Zer-
störung von Kulturland-
schaft, von menschlicher 
Gesundheit, von wirtschaft-
licher Basis, von Lebensqua-
lität zu agieren.

Auf dass dieses noch „grü-
ne Tal nicht zu einem grau-
en Tal“ werde (Dr. Peter Ort-
ner, Heimatpfl egeverband), 
fanden sich am 27. August 
an die 700 Personen beim 
römischen Meilenstein in 
Sonnenburg ein, in dieser 

Claudia Plaikner, Fritz Gur-
giser: Die Verkehrsprobleme 
machen auch vor Grenzen 
nicht Halt

Südtirolweite Solidarität: Bei den Pustertaler Meilensteinge-
sprächen war auch eine starke Unterlandler Delegation an-
wesend. Künftig wird die Bevölkerung nicht umhinkommen, 
über den Tellerrand des eigenen Tales hinauszublicken.

war ganz eindeutig gewe-
sen: 80 Prozent der Abstim-
menden hatten sich gegen 
einen großzügigen Straßen-
ausbau und für eine stärkere 
Förderung des öffentlichen 
Verkehrs ausgesprochen.

Die Pustertaler Stra-
ße ist als „E 66“ deklariert 
(man kann die Tafeln ent-
lang der Route in regelmä-
ßigen Abständen sehen) 
und wird den LKWs im-
mer öfter als billige Transit-
route dienen; das Schreck-
gespenst „Alemagna“ spukt 
immer noch herum; die bis-
her realisierten Dorfumfah-
rungen im Pustertal sind um 
einige Nummern zu groß; 
die Zunahme der Atemwe-
gserkrankungen wegen der 
durch den Autoverkehr er-
zeugten Feinstäube wird von 
Ärzten bestätigt; die Bahn-
höfe im Pustertal werden 
stark vernachlässigt, Gleise 
abgetragen, Holz in Sillian 
von der Schiene genommen 
und auf LKWs durch Süd-
tirol gekarrt… und so gäbe 
es noch eine lange Liste an 
Problemen aufzuführen, die 
eine wenig zukunftsorien-
tierte Verkehrspolitik erken-
nen lassen. Deshalb wird es 
wohl in Zukunft immer nö-
tiger sein, dass die Bürger 
mitdenken und mithandeln, 
dass sie nicht delegieren, 
sondern ihr Schicksal und 
das eines gesamten Tales 
oder Landes in die Hand 
nehmen!

Die Meilensteingespräche 
waren richtungweisend– 
und wer weiß, ob denn 
nicht aus einem Stein eine 
Steinlawine werden wird?

Dr. Claudia Plaikner, 
Pustertaler Bezirksobfrau 

des Heimatpfl egeverbandes

Verkehr Pustertal
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Der Ausbau des Stra-
ßenstücks Forst-Töll war in 
den vergangenen zwei Jah-
ren wiederholt Anlass für 
Diskussionen. (Siehe auch 
Naturschutzblatt 4/2004). 
Im vergangenen Jahr unter-
schrieben 5300 Personen ge-
gen den Ausbau. Im Juli 2005 
gab es nochmals die Mög-

Vinschgau: Lebensraum oder Transitschneise?

lichkeit, sich im Rahmen ei-
ner Umfrage zu einer Ver-
kehrsstudie schriftlich dazu 
zu äußern.

Obwohl die Diskussion 
noch lange nicht abgeschlos-
sen ist, haben mehrere Ge-
meinde- und Landespolitiker 
den Ausbau durch Tunnels 

mit Hochdruck vorangetrie-
ben. Seit 30. November ist 
die Baustelle eröffnet – und 
das, obwohl die Verkehrsstu-
die noch gar nicht vorliegt. 
Diese Missachtung der Volks-
souveränität ist nun mehr als 
offenkundig. Wozu hat man 
also die Frage überhaupt ge-
stellt, wenn die Antwort oh-

nehin nicht abgewartet und 
schlichtweg übergangen 
wird? 

Dabei hat es noch im Mo-
nat vor Baubeginn einen Pro-
testmarsch durch den Vinsch-
gau gegeben, organisiert von  
den Ärzten für eine gesun-
de Umwelt, den Vinschgauer 
Apothekern  für eine gesun-
de Umwelt, der Aktionsgrup-
pe Verkehr und der Umwelt-
gruppe Vinschgau.

Der zweitägige Fußmarsch 
führte von Mals auf die Töll, 
von Dorf zu Dorf, um mit 
den Leuten ins Gespräch zu 
kommen, gemäß dem Motto: 
„Aufrechten Ganges suchen 
wir den ehrlichen, offenen 
Dialog, die viel beschworene 
Bürgernähe. Wir wollen uns 
nicht einfach damit abfi nden, 
dass Einzelne über die Köpfe 
hinweg Entscheidungen fäl-
len, deren Folgen schlussend-
lich alle zu tragen haben.“

Vorerst haben die Beton-
köpfe einen Teilsieg er-
rungen. Gegen einen wei-
teren Ausbau des Vinschgaus 
zu einer Transitstrecke wird 
es aber sicher noch harte Pro-
teste geben.

Naturschutz – ein Etikettenschwindel

Noch bevor die Ausklam-
merung der Talsohle aus 
dem Nationalpark Stilf-
ser Joch rechtskräftig wird, 
steigt der Nutzungsdrang auf 
die letzten ökologisch wert-
vollen Flächen. Neben den 
gefährdeten Schgumser Mö-
sern in Tschengls, der Lich-
tenberger Au und der Pra-
der Sand verschwinden 
scheibchenweise laufend 
kleinere Flächen, die un-

serer Landschaft bisher ei-
nen besonderen Charak-
ter gaben. Die oft erfahrene 
Gleichgültigkeit von Behör-
den und politischen Ent-
scheidungsträgern gefähr-
det in zunehmendem Maße 
das Überleben unserer letz-
ten „ökologischen Nischen“ 
in der Talsohle. Bestens for-
mulierte Landschaftsleit-
bilder, hochkarätig besetzte 
Fachtagungen (Flussraum-

agenda, Raumordnung usw.) 
und nachhaltige Konzept-
vorschläge von Fachleuten 
und Initiativgruppen werden 
die letzten Naturoasen in un-
serer Landschaft nicht ret-
ten können, solange die Ent-
scheidungsträger dafür kein 
Verantwortungsbewusstsein 
haben wollen.  

Als jüngstes negatives Bei-
spiel kann ein Gutachten 

des Außenamtsleiters des 
Nationalparks Stilfser Joch 
Wolfgang Platter für ein Me-
liorierungsprojekt in Lich-
tenberg in der Gemein-
de Prad aufgezeigt werden. 
Dadurch ist eine wertvolle 
Fläche am Rande der Lich-
tenberger Au für immer ver-
schwunden.

Im Genehmigungsverfah-
ren zur Ausführung eines 

Nicht zufällig befinden sich Frauen bzw. Mütter unter den Protestierenden. Sie wissen, wel-
che Umwelt ihren Kindern gut tut
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Die Straße zum Banngebiet
Almerschließungen sind in Südtirol ein heißes Eisen (ausführlich dazu Na-

turschutzblatt 1/2005). Aus der Gemeinde Villanders wird nun ein weiteres 

Erschließungsprojekt bekannt, das mehr als problematisch ist: der Bau einer 

Zufahrtsstraße auf die Rübner Alm.

Die Villanderer Gemeinde-
baukommission hat im No-
vember grünes Licht für den 
Bau einer Zufahrtstraße zur 
Rübner-Alm gegeben, die 
sich allerdings in einer ge-
schützten Zone befi ndet. 
Zwar befi ndet sich das Stra-
ßenprojekt außerhalb der 
Bannzone, mit Störungen ist 
dennoch zu rechnen: Denn 
der Seeberg (Seaba) mit den 
drei Seen ist – eingebettet 
zwischen dem Totenhügel 
und dem Gschwenter Jöchl 
– ein wichtiger Lebensraum 
für Tiere und Pfl anzen. Seit 
Jahren leben Krikenten im 
Schutze des Seegrases, auch 
hunderte Libellen haben in 
den Seen eine Brutstätte ge-
funden. Eine Rarität ist der 

ße ohnehin nur drei Monate 
lang im Sommer benützt 
werden könnte. Noch dürfte 
das letzte Wort nicht gespro-
chen sein: In Villanders for-
miert sich bereits eine Initia-
tivgruppe. 

Franz Gasser

Entstrauchungs- und Boden-
meliorierungsprojektes hat 
dieser laut unseren Erkennt-
nissen seine Befugnisse 
klar überschritten. Spätes-
tens beim Lokalaugenschein 
hätte der tatsächliche Zu-
stand („stato di fatto“) auffal-
len müssen, dass es sich bei 
der betroffenen Fläche nicht 
um eine bestockte Wiese 
oder Weide gehandelt hat. 
Auf den entsprechenden 
Luftbildern ist deutlich er-
kennbar, dass die Fläche 
stark mit Bäumen und Sträu-
chern bewachsen war. So-
gar im technischen Bericht 
des Einreicheprojektes wur-
de bestätigt, dass auf der ge-
samten Fläche Strauchbe-
stand vorhanden war. Der 
Außenamtsleiter berief sich 
trotzdem in seinem Gutach-
ten auf Art. 2 Absatz 3 Buch-
stabe e des Reglements über 
die Erteilung von Ermäch-
tigungen, welches der Na-
tionalparkrat mit Beschluss 
Nr. 27 am 18. Juli 2003 ge-
nehmigt hat.  Darin sind je-
doch nur die Bodenme-
liorierungen auf intensiv 
bewirtschafteten Landwirt-
schaftsfl ächen und Wiesen 
enthalten, nicht jedoch Kul-
turumänderungen von Wald.

Die letzten enttäuschenden 
Erfahrungen mit der Na-
tionalparkverwaltung lassen 
einen echten Naturschutzge-
danken leider nicht erken-
nen. Während man wenig 
Sensibilität für die Erhaltung 
ökologisch wertvoller Le-
bensräume aufbringt, stei-
gen die Bemühungen zur 
Errichtung künstlicher Natur-
attraktionen (damit die Be-
sucherzahlen stimmen), und 
dies mit öffentlichen Steuer-
geldern. Die Erhaltung der 
Biodiversität und ihrer na-
türlichen Entwicklung bleibt 
dabei leider auf der Strecke.

Umweltschutzgruppe 
Vinschgau

Fleisch fressende Sonnentau, 
der auf den Treibrasen des 
Schwarzsees zu fi nden ist. 

Nun wird diese Naturi-
dylle durch ein Erschlie-
ßungsprojekt bedroht, des-
sen Sinnhaftigkeit mehr als 
zweifelhaft ist, da die Stra-

Im Hintergrund ganz links das „Gschwenter-Jöchl“, über das die Straße von Reinswald 
herführen soll

Krokusblüte auf der Villanderer Alm

Rübner Alm
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Schutz Prader Sand: Etikettenschwindel?
Im Zuge der Neuabgrenzung des Nationalparks Stilfser Joch werden 2.600 Hektar in der Talsohle aus dem 

Park herausgenommen.

Das ist sinnvoll bei inten-
siv bewirtschafteten und be-
wohnten Gebieten, aber 
sehr problematisch bei sel-
tenen und ökologisch wert-
vollen Lebensräumen wie 
den Schgumer Mösern in 
Laas, der Lichtenberger Au 
und der Prader Sand (und 
einigen weiteren Auwald-
resten, Feuchtwiesen und 
Wassergräben). Die Lan-
desregierung hätte nun die 
Verpfl ichtung, die ökolo-
gisch wertvollen Gebiete mit 
einem neuen Schutz zu ver-
sehen (z.B. Biotop). Das tut 
sie aber nicht oder nur sehr 
zögerlich, wie das aktuelle 
Beispiel Prader Sand zeigt.

Ursprünglich umfasste das 
Schwemmgebiet des Sulden-
baches zwischen Prad und 
Spondinig eine riesige Flä-
che. Besonders in den letz-
ten Jahrzehnten schrumpfte 
dieses auf ein bedenkliches 
Minimum zusammen, nach-
dem verschiedene Infra-
strukturen dort angesiedelt 
worden. Auch heute sehen 
einige die Prader Sand als bil-
ligen Selbstbedienungsladen, 
als unnützes Brachland, das 
man unbedingt wirtschaftlich 
nutzen müsse. Und dies, ob-
wohl nationale und interna-
tionale Fachstudien die große 
Bedeutung der Prader Sand 
für den Artenschutz bele-
gen. Deshalb hatte der Na-
tionalparkrat beschlossen, 
dass im Zuge der Neuabgren-
zung des Nationalparks Stilf-
ser Joch die ökologisch wert-
vollen Lebensräume, wie die 
Prader Sand u. a., als Landes-
biotope ausgewiesen werden 
sollen. Laut IBA-Gutachten 
(important bird area) von Dr. 
Leo Unterholzner sollte die 
Prader Sand als Biotop bzw. 

Natura-2000-Gebiet ausge-
wiesen werden.

Die Gemeinde Prad hat im 
Jahr 2004 ein Leitbild ausge-
arbeitet, an dem sich über 
100 Bürger ein Jahr lang be-
teiligt hatten. Dabei wurde 
festgeschrieben, dass die Pra-
der Sand und das Gebiet der 
so genannten „Kultur“ un-
ter Schutz zu stellen sind. Be-
sonders hervorzuheben ist 
auch die Volksabstimmung 
im November 2004, wobei 
sich 1.434 Bürger gegen die 
Errichtung eines Golfplatzes 
und damit für die Erhaltung 
ausgesprochen haben.

Schließlich genehmigte die 
I. Landschaftsschutzkommis-
sion im März 2005 den Vor-

schlag zum Prader Land-
schaftsplan. Dieser Entwurf 
ist nach monatelangen Erhe-
bungen und mehreren Aus-
sprachen mit Gemeinde- und 
Interessenvertretern entstan-
den und berücksichtigt we-
sentlich die landschaftlichen 
Gegebenheiten. Die Kern-
zone der Prader Sand würde 
laut diesem Vorschlag unter 
Schutz gestellt. Den Fakten 
und bisherigen Vorschlägen 
steht seit Anfang Septem-
ber ein vom Prader Gemein-
derat mehrheitlich gefasster 
Beschluss gegenüber. Die-
ser beinhaltet eine starke Re-
duzierung des vorgeschla-
genen Biotopes, um weitere 
Nutzungsmöglichkeiten aus-
schöpfen zu können, oh-
ne jedoch auf die Sensibilität 

dieses Gebietes Rücksicht zu 
nehmen.

Wenn die Prader Sand in 
Kürze in die Landesregierung 
kommt, wird sich heraus-
stellen, ob die Prader Sand 
einem weiteren Etiketten-
schwindel in Sachen Natur-
schutz zum Opfer fallen wird 
oder nicht.

Die Broschüre der Initiativ-

gruppe Prader Sand kann 

im Internet unter 

www.umwelt.bz.it/pradersand 

heruntergeladen werden

Prader Sand

(1) Flussbett und Ufervegetation, (2) Auwald, (3) Teich, (4) Ruderalfläche, (5) Trocken-
lahn, (6) Laubmischwald, (7) Rotföhrenwald, (8) Lärchensamenplantage.
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Zirka 50 Hektar Auwald 
entlang der Ahr gibt es in-
nerhalb der Gemeinde Gais. 
Bei der Überarbeitung des 
Landschaftsplanes der Ge-
meinde Gais wurden die 
Schmiedaue bei Gais, die 
Gatzaue zwischen Gais und 
Uttenheim und die Auen-
bereiche entlang dem Mä-
anderbach nördlich von Ut-
tenheim als Biotop bzw. als 
Naturdenkmal vorgeschla-
gen. Die Landesregierung 
aber hat den Unterschutz-
stellungsvorschlag abge-
lehnt.

Bei diesen Aufl ächen han-
delt es sich um Naturlebens-
räume, die eindeutig die 
Merkmale für eine Unter-
schutzstellung aufweisen. 
Es sind durchwegs Erlen-
bestände mit einem arten-
reichen Unterwuchs und ei-
ner Fauna, die auf derartige 
Habitate angewiesen ist. In 

Landesregierung verweigert sinnvollen 
Schutz der Ahrauen in Gais

den meisten Talböden Süd-
tirols sind die ehemals aus-
gedehnten Auwälder bereits 
fast zur Gänze verschwun-
den. Im Tauferer Tal zwi-
schen Sand in Taufers und 
Bruneck aber trifft man noch 
auf einige wichtige Über-
reste. Diese Erlenbestände 
stellen einerseits ein wich-
tiges landschaftliches Merk-
mal für dieses Tal dar, und 
andererseits bieten sie Zu-
fl uchts-, Brut- und Raststät-
ten für eine Vogelwelt, wie 
sie sonst nur mehr selten in 
Südtirol zu fi nden ist. Eine 
große Anzahl von verschie-
denen und z.T. seltenen Vo-
gelarten konnte als Brut- 
oder Zugvögel beobachtet 
werden. Auch der mittler-
weile äußerst seltene hei-
mische Flusskrebs ist noch 
an einigen Stellen zu fi nden. 
Mit der Ablehnung der Bio-
topausweisung der Gatzaue 
steht nun auch ein kleiner 

Wasserlauf, der einzige in-
nerhalb der Gemeinde Gais, 
in dem noch nachweislich 
dieser Süßwasserkrebs vor-
kommt, ohne Schutz da.

Schließlich sei auch noch 
auf die Bedeutung dieser 
Flusslandschaft für die Er-
holungsfunktion verwiesen. 
Zwischen Bruneck und Sand 
in Taufers verläuft ein sehr 
beliebter Radweg, der viel-
fach am Rande dieser Natur-
lebensräume bzw. in deren 
Nähe vorbeiführt. Weitere 
Eingriffe in diesen Auberei-
chen würden unweigerlich 
eine Schmälerung des Land-
schaftserlebnisses und insge-
samt der Erholungsfunktion 
dieser Fluss- und Auland-
schaft zur Folge haben.

Bleibt die Frage, warum 
die Landesregierung gegen 
die Unterschutzstellung die-
ser landschaftsökologisch 

so wichtigen Aubereiche ge-
stimmt hat. Sollen die ge-
nannten Erlenwälder nun 
dem Rodungs- und Bewei-
dungsdruck der Bauern oder 
den Spekulationen von Sei-
ten der Großgrundbesitzer 
und Schotterkönigen zum 
Opfer fallen? Wie soll der 
Fortbestand der letzten Na-
turreste in unseren Talböden 
gewährleistet werden, wenn 
nicht durch Unterschutzstel-
lungen?

Das Landschaftsschutzge-
setz, das die Ausweisung 
derartiger Bereiche als Bio-
top vorsieht, kommt also in 
diesem Fall nicht zur An-
wendung und wird hinter-
gangen. So kann die Landes-
regierung ihren gesetzlichen 
Auftrag nicht erfüllen.

Albert Willeit

Die Ahrauen stehen durch Landwirtschaft und Gewerbezonen unter einem enormen Druck. Die Landesregierung veran-
staltet einerseits aufwändige PR-Kampagnen über deren Bedeutung, verweigert aber zugleich einen effektiven Schutz. 

Ahrauen
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Vogelschutzgebiet Falschauermündung
  Wer erinnert sich noch? Anfang der 70er-Jahre war die Falschauermündung noch gekennzeichnet von 

großen Schotterflächen, Baggerteichen und einem nicht regulierten Bachlauf. Nur der nördliche Teil war 

gerade eingeebnet für die Errichtung der Industriezone Lana.

  Blicken wir noch wei-
ter zurück, so war das Mün-
dungsgebiet der Falschau-
er vor etwa hundert Jahren 
noch weit über 100 Hek tar 
groß. Die unverbaute wei-
te Bachmündung wies eine 
Vielzahl unterschiedlicher Le-
bensräume auf. Schlamm- 
und Schlickfl ächen, Kies- 
und Schotterbänke, rasch 
und langsam fl ießendes 
Wasser und mäandrieren-
de Wasserläufe prägten den 
Lebensraum und das Land-
schaftsbild. Ein geradezu 
idealer Lebensraum für ver-
schiedene Wasser- und Wat-
vogelarten.

Seither hat sich viel verän-
dert. Nach dem Bau der Stau-
seen im Ultental lagerte der 
Bach kaum noch Sand und 
Schotter im Mündungsbe-
reich ab. In den 60er-und An-
fang der 70er-Jahre erfolgten 
die ersten einscheidenden 
Eingriffe. Im nördlichen Teil 

wurden größere Flächen für 
die Industrie- und Hand-
werkerzone von Lana abge-
zweigt. In diesem Zeitraum 
wurden im Mündungsdel-
ta sehr große Mengen Sand 
und Schotter entnommen, 
abgelagert und umgelagert. 
Die Schotterentnahme hatte 
den vorrangigen Zweck, im 
Bachbett genügend Durch-
fl ussraum zu schaffen, um 
bei Hochwassergefahr Über-
schwemmungen zu vermei-
den. Wie die Aufnahme von 
1972 aber zeigt, wurde weit 
über den Bedarf Schotter ent-
nommen und große Halden 
im Mündungsgebiet und an 
den Ufern aufgeschüttet und 
so wertvolle Lebensräume 
zerstört.

Durch die zu starke 
Schotterentnahme und we-
gen des fehlenden Ge-
schiebetransportes aus dem 
Ultental wurden sogar die 
Ufermauern unterspült. Ei-

ne Verbauung des Bach-
laufes war notwendig gewor-
den, auch zum Schutz der 
Betriebe. Das Bachbett wur-
de in der Folge stark einge-
engt, auf der orografi sch lin-
ken Seite ein neuer Damm 
geschüttet, auf dem heute die 
Zufahrt zur Schnellstraße 
MEBO und in die Industri-
ezone verläuft. Im Bachbett 
selbst wurden auf dem Ab-
schnitt von der Gaulschlucht 
bis zur heutigen Biotop-
grenze etwa alle 100 Meter 
Konsolidierungssperren er-
richtet. Damit kam die Dy-
namik eines geschiebefüh-
renden und mäandrierenden 
Baches völlig zum Erliegen. 
Durch diese Verbauungsmaß-
nahmen wurde aber auch die 
biologische Durchgängigkeit 
dieser Fließgewässerstrecke 
unterbunden. Damit begann 
aber auch die Entwicklung 
vom an Schotterbänken rei-
chen Gebirgsfl uss hin zum 
Auwald.

Unterschutzstellung
Ende der 60er-Jahre wie-

sen vor allem Vogelkundler 
auf den Wert dieses Lebens-
raumes hin und forderten 
die Unterschutzstellung. Erst 
im Jahr 1979 wurden etwa 
30 Hektar als Biotop Falsch-
auermündung unter Schutz 
gestellt. Wegen der überre-
gionalen Bedeutung ist die 
Falschauermündung inzwi-
schen auch als Natura-2000-
Gebiet ausgewiesen.

Die Falschauermündung 
– ein Vogelschutzgebiet

Die Falschauer fl ießt in ih-
rem letzten Abschnitt nach 
Südost und in einem spitzen 
Winkel in die Etsch. Die Strö-
mung ist in diesem Teil sehr 
gering, was für Schwimm-
vögel wichtig ist. Durch den 
häufi g wechselnden Wasser-
bestand (durch das Öffnen 
und Schließen der Schleu-
sen) entstehen immer wieder 
neue Schlamm- und Schlick-
fl ächen oder seichte Wasser-
lachen, was besonders den 
Strand- und Wasserläufern 
zugute kommt.

Die Falschauermündung 
liegt im Bereich einer der 
bedeutendsten Vogelzugli-
nien über die Alpen. Gerade 
weil ähnliche Lebensräume 
im Etschtal fehlen, hat dieses 
Gebiet als Rastplatz für Zug-
vögel eine überre gionale 
Bedeutung, aber auch als 
Brutplatz für seltene und eu-
ropaweit gefährdete Arten. 
Flussregenpfeifer und Flus-
suferläufer brauchen Sand- 
und Schotterbänke, der 
Eisvogel sandig-lehmige Stei-
lufer, in die er seine Brutröh-
re bauen kann.

Falschauermündung

Graureiher
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Die Etschtalsohle zwischen 
Meran und Salurn gehört zu 
den intensivst genutzten Ge-
bieten in Südtirol. Ursprüng-
liche Lebensräume wie Au-
wälder und Schilfgebiete 
beschränken sich auf we-
nige Hektar. Umso bedeu-
tender und wertvoller ist 
die Falschauermündung, da 
dieses Schutzgebiet im Etsch-
tal auch fl ächenmäßig das 
größte ist.

Trotz der vielen Belastun-
gen und Störungen war und 
ist die Falschauermündung 
für die Vögel ein attraktives 
Gebiet. In den letzten 35 Jah-
ren wurden etwa 230 ver-
schiedene Arten beobach-
tet. Für ein fl ächenmäßig so 
kleines Gebiet ist diese hohe 
Artenvielfalt außergewöhn-
lich.

In den 90er- Jahren ver-
änderte sich die Naturaus-
stattung des Biotops immer 
stärker. Aus dem ursprüng-
lichen, fast vegetationslosen 
Delta mit großen Sand- und 
Schotterfl ächen entwickel-
te sich nun langsam ein ge-
schlossener Auwald.

Sand, Schotter und Was-
ser – ein besonderer Le-
bensraum 

Schotter führende, mä-
andrierende Bachläufe mit 
einem breiten Bachbett, mit 
weiten Schotter-, Sand- und 
Schlickfl ächen zählen im 
gesamten Alpengebiet zu 
den seltenen und gefährde-
ten Lebensräumen. In Süd-
tirol gibt es einen solchen 
Lebensraum in begrenz-
ten Ausmaßen nur noch in 
der Prader Sand im oberen 
 Vinschgau. 

So haben Flussregenpfei-
fer und Flussuferläufer in 
den 60- und 70er- Jahren im 
Falschauermündung noch 
gebrütet. Diese Arten ha-
ben inzwischen ihren Brutle-
bensraum verloren. Gegen-
wärtig brüten andere seltene 
Arten, wie etwa Eisvogel, 
Seidensänger oder Pirol. 

Fischgewässer
Die Falschauer ist eines der 

interessantesten und wich-
tigsten Laichgebiete Süd tirols 
für die Äsche. Zur Laichzeit 
im Frühjahr suchen tausen-
de Exemplare das Delta auf. 
Äschen brauchen grobschot-
terige Bachböden, wie sie 
etwa ab der Höhe des Schot-
terwerkes bachaufwärts bis 
zur Gaulschlucht anzutreffen 
sind. Allerdings ist die Laich-
wanderung durch die über 
einen Meter hohen Konso-
lidierungsschwellen unter-
bunden. Bereits sehr geringe 
Fallhöhen (mehr als 30 Zen-
timeter) sind für Äschen eine 
Barriere.

Das Amt für Wildbachver-
bauung hat begonnen, die 
Konsolidierungssperren teil-
weise niedriger zu errich-
ten und Fischtreppen zu bau-
en, so dass in Zukunft – auch 
dank der inzwischen garan-
tierten Mindestwassermen-
ge von 500 l / sec – eine un-
gehinderte Fischwanderung 
stattfi nden kann. Diese Maß-
nahme ist sehr begrüßens-
wert und wird sich auf den 
Fischbestand und auf die Ge-
wässerfauna insgesamt sehr 
positiv auswirken. Diese Ar-
beiten werden im Laufe der 
nächsten Jahre weitergeführt.

Bagger im Biotop
In den vergangenen zwei 

Jahren herrschte im Wes-
ten des Biotops rege Bautä-
tigkeit, und so mancher hat 
sich gewundert über die Bag-
ger und Baumaschinen im 
Biotop. Vom Amt für Land-
schaftsökologie wurde ein 
Sanierungs- und Renaturie-
rungskonzept umgesetzt, das 
verschiedene Maßnahmen 
zur Verbesserung und Auf-
wertung des Gebietes vorsah. 
Die Arbeiten wurden vom 
Amt für Wildbachverbauung 
durchgeführt. Bereits vorher 
wurde westlich des Schutz-
gebietes eine neue Brücke 
über die Falschauer gebaut. 
Dadurch war es möglich, 
die ehemalige Zufahrtsstra-
ße zum Schotterbetrieb – 
die durch das Biotop führ-
te und große Belastungen 
verur sachte – zurückzubau-
en. Diese Straße nutzten so 
manche unverantwortliche 
Mitbürger immer wieder, um 
ihren Haus- und Sperrmüll il-
legal im Schutzgebiet abzula-
gern. Dies ist jetzt nicht mehr 
so leicht möglich.

Durch die Verlegung der 
Zufahrtsstraße für den Schot-
terbetrieb außerhalb des Bio-
tops wurde eine wesentliche 
Entlastung erreicht. Langfris-

tig soll auch der Schotterbe-
trieb selbst ausgesiedelt wer-
den.

Im Bereich der alten Durch-
fahrtsstraße wurden Bäume 
geschlägert und das Bachbett 
aufgeweitet. Dadurch konn-
ten Schotter- und Sandbänke 
geschaffen werden, die wert-
volle Lebensräume für ge-
fährdete Watvögel bilden.

Ein weitere Maßnahme 
war die Zusammenlegung 
und Verlegung der Fisch-
teiche in den westlichen Teil 
des Schutzgebietes. Die drei 
Fischereivereine von La-
na, Tscherms und Marling 
haben sich zusammenge-
schlossen und bewirtschaf-
ten und betreuen gemeinsam 
die neu geschaffene Teich-
anlage. Die beiden unteren 
Teiche dürfen nicht mehr be-
fi scht werden. Sie wurden 
entsprechend renaturiert und 
gestaltet und sollen nur noch 
als Lebensraum für Vögel 
und Lurche dienen.

Ungestörte Bereiche
Ein Großteil des Schutzge-

bietes ist heute nicht mehr 
zugänglich. Auf diesen Flä-
chen hat die Natur Vorrang. 
Dort sollen Tiere, besonders 
die Vögel, sich ungestört auf-
halten und brüten können. 
Weiters wurde im nordöstli-
chen Teil, am Fuße der ehe-
maligen Mülldeponie, noch 
eine Flachwasserzone und 
eine offene Fläche mit Schilf 
geschaffen.

Biologische Durchgän-
gigkeit der Falschauer

Nach Aussagen von Exper-
ten zählt die Falschauer zu 
den alpenweit wohl besten 
Fließgewässern und Laich-
plätzen für Äschen. Das Amt 
für Wildbachverbauung hat 
bereits mit dem Rückbau der 
Verbauung begonnen, um 
im Laufe der nächsten Jahre 
die ungehinderte Wanderung 
der Fische und anderer Was-
sertiere bachaufwärts zu ge-

Fast zwei Jahrzehnte lang wurde im Delta der anfallende 
Müll aus dem Burggrafenamt abgelagert, wobei teilweise 
sogar Baggerteiche damit aufgefüllt worden sind. Die Müll-
deponien, inzwischen zwar abgedeckt und begrünt, liegen 
heute noch als Altlasten im Grundwasserspiegel der Falsch-
auermündung.
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währleisten. Gleichzeitig soll 
damit auch die biologische 
und ökologische Qualität 
dieser Gewässerabschnittes 
deutlich verbessert werden.

Der Falschauer soll wieder 
weitestgehend die Eigen-
dynamik eines Wildbaches 
zugestanden werden. Die 
Bildung und ständige Ver-
änderung der unterschied-
lichen Habitatstrukturen ist 
für diesen Lebensraum und 
dessen Tier- und Pfl anzen-
welt ungemein wichtig.

Maßnahmen für den Na-
turschutz

Die Bedeutung und der 
Wert dieses einmaligen Ge-
bietes ist in der Bevölkerung 
viel zu wenig bekannt. Ge-
zielte Informationen über 
verschiedene Medien tragen 
zu einer besseren Kenntnis 
und Wertschätzung dieses 
einmaligen Lebensraumes 
bei. Naturbeobachtung soll 
möglich sein, allerdings be-
schränkt auf die Randzonen, 
auf festgelegten Wegen und 
unter Beachtung der rich-
tigen Verhaltensweisen.

So hat das Amt für Land-
schaftsökologie im westli-
chen Teil des Schutzgebietes 
einen Rundweg mit mehre-
ren Informationstafeln ange-
legt. Die Tafeln informieren 
über die Naturausstattung 
des Gebietes, über den Wert 
und die Bedeutung dieses 
einmaligen Lebensraumes, 
sie geben Hinweise auf Be-
stimmungen des Schutzge-
bietes und Verhaltenswei-
sen für die Besucher. Eine 
besondere Attraktion bie-
tet eine schwebende Hän-
gebrücke. Sie führt in eine 
Baumkrone und bietet Bli-
cke in das Biotop aus der 
Vogelperspektive.

Freizeitfläche im westli-
chen Teil des Deltas

Von Lana führt über den 
rechten Falschauerdamm be-
reits ein beliebter und gern 

genutzter Spazier- und Fahr-
radweg bis zu den heutigen 
Grünfl ächen im Bachbett 
bzw. weiter zum Biotop und 
zur Zufahrtsstraße in die In-
dustriezone. Die Grünfl äche 
wurde als Erholungsgebiet 
und Spielplatz für Kinder, 
Jugendliche und Erwachse-
ne gestaltet. Im Osten wur-
de als Abgrenzung zur Be-
triebszufahrt ein Damm 
geschüttet, der die Zu-
fahrt zur Grünfl äche verhin-
dert. Gleich dahinter wur-
de in Zusammenarbeit mit 
dem Jugendzentrum von La-
na durch das Amt für Wild-
bachverbauung ein kleines 
Übungsgelände für Radfah-
rer angelegt. Die Freizeitan-
lagen werden von der Be-
völkerung, vor allem von 
Familien, Kindern und Ju-
gendlichen, sehr gut ange-
nommen und genutzt. 

Langfristige Ziele
Vorrangiges Ziel für dieses 

Schutzgebiet ist die Erhal-
tung und Verbesserung 
dieses Lebensraumes als 
Brut- und Rastplatz von 
überregionaler Bedeutung 
für verschiedene Vogelarten. 
Die gesamtökologische 
Funktionsfähigkeit des Fließ-
gewässers soll weiter verbes-
sert und die Wanderung der 
Fische erleichtert werden. 

Der Baum- und Strauchbe-
stand darf sich zu einem na-
turnahen Flussauwald ent-
wickeln. Durch kleinfl ächige 

Rodungen sollen allerdings 
auch Freifl ächen mit Sand- 
und Schotterbän-ken ge-
schaffen werden.  Diese Le-
bensräume sind äußerst 
selten geworden und beson-
ders für Watvögel sehr wich-
tig. 

Für die Naturschutzverwal-
tung des Landes und für die 
Marktgemeinde Lana ist der 
Schutz und die Aufwertung 
des Schutzgebietes Falsch-
auermündung ein beson-
deres Anliegen. Die durch-
geführten Maßnahmen sind 
in manchen Bereichen not-
gedrungen Kompromisse, 
doch insgesamt ist gegen-
über den früheren Verhält-
nissen eine deutliche Ver-
besserung zu verzeichnen. 
Dank gemeinsamer Initiati-
ven und der Bereitschaft vie-
ler, die Probleme konstruktiv 
zu lösen, konnten Ergeb-
nisse erzielt werden, die für 
die Zukunft hoffen lassen.

Unerlässlich wird ei-
ne kontinuierliche Betreu-
ung des Gebietes und Kon-
trollgänge im Schutzgebiet 
sein, um die Schutzziele 
zu gewährleisten. Eine gu-
te Öffentlichkeitsarbeit und 
besondere Angebote wie vo-
gelkundliche Führungen sol-
len die Bevölkerung über 
den Wert und die Bedeutung 
des Gebietes informieren.

Leo Unterholzner

Landschaftseingriffe

Landschaftspläne 
verwässert

Auch wenn der Gemein-
derat mit den Schutzvor-
schlägen der Landschafts-
schutzkommission voll 
einverstanden ist und somit 
alles eitel Wonne scheint, 
wird oft überraschend Ein-
zellobbys nachgegeben. 
Bei der Verabschiedung des 
Landschaftsplanes von La-
na hat die Landesregierung 
9.000 Kubikmeter aus dem 
seit 25 Jahren rechtsgül-
tigen Biotop Falschauer ge-
strichen, um ein urbanis-
tisch illegales Schotterlager 
einer Betonfi rma zu „sanie-
ren“. Die Fläche steht, ne-
benbei bemerkt, sogar unter 
europäischem Natura-2000-
Schutz! Ebenso überra-
schend gestrichen wurden 
von der Landesregierung 
die strengen Fahrbeschrän-
kungen für Ferienhausbesit-
zer, die ein „autofreies Vigil-
joch“ gewährleisten sollten. 
Hier konnten wenigs-
tens die Proteste der Um-
weltschutzverbände, Medi-
en und der Gemeinde ein 
nachträgliches Einlenken 
bewirken.  Was wird mit 
den Biotopen und Bann-
zonen in den Landschafts-
plänen von Prad und Laas 
passieren? Bei der Aus-
klammerung aus dem Nati-
onalpark war vom Landtag 
festgelegt worden, dass al-
le wertvollen Biotope und 
Kulturlandschaften durch 
Landschaftspläne wirksam 
geschützt werden müssen. 
Wird sich die Landesregie-
rung daran halten?

Touristenzonen
Nicht genug, dass das 

landwirtschaftliche Grün 
durch ständige Verwässe-
rung des Raumordnungs-
gesetzes zur größten Bau-
zone geworden ist. Nicht 
genug, dass Skipistenplan 
und Golfplatzplan sich im-

Falschauermündung

Falschauer
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Termine

NATURTREFF EISVOGEL - 
BÜRGERINITIATIVE „FLUSS-
PARK“ AHRAUEN - WEITER-
BILDUNGSORGANISATION 
GRAIN

Anmeldung und Informati-
on bei allen Kursen unter 
Tel. 348 242 5552

• 3.1.2006: Schnee-
schuhwanderung - ge-
naue Zeiten und Ziel bei 
Anmeldung
• 26.1.2006: um 20 Uhr 
Fotopräsentation „Aben-
teuer Natur“ Teil I
• 23.2.2006: um 20 Uhr 
Fotopräsentation „Aben-
teuer Natur“ Teil II
• 11.3.2006: um 20 Uhr 
Dia show „Faszination Do-
lomiten, Fauna und Flora“ 
von und mit Matthias Mo-
ling in der alten Turnhalle 
in Bruneck
• März-April 2006: Orni-
thologische Wanderung 
durch das Naturschutzge-
biet Ahrauen
1.Termin: 27.3.2006, von 
8 bis 11 Uhr, Stegen, mit 
Markus Moling
2.Termin: 27.3.2006, von 
14 bis 17 Uhr, Stegen, mit 
Klaus Graber
3.Termin: 03.4.2006, von 8 
bis 11 Uhr, Kematen, mit 
Ernst Girardi 

mer mehr Filetstücke un-
serer Natur unter den Na-
gel reißen. Nicht genug, 
dass aus bescheidenen Pen-
sionen bis in die Almregion 
hinauf durch raffi niert aus-
getüftelte qualitative und 
quantitative Kubaturerwei-
terungen regelrechte Ho-
telklötze in die Landschaft 
geknallt werden. Wo die-
se Lockerungen nicht grei-
fen, werden darüber hinaus 
intakt gebliebene Gebiete 
als „touristisch unterentwi-
ckelt“ deklariert , um hier 
nach Belieben Touristen-
zonen ausweisen zu kön-
nen. Etwa – um nur weni-
ge Beispiele zu nennen– in 
Prämajur oder Kasern; im 
Ultental mehrere Zonen 
in traditionellen Einzelhö-
felandschaften; im Gader-
tal, angeblich zur Stärkung 
geschwächter Wanderer, 
viele weitverstreute Mini-

zonen, die sich häufi g wohl 
als neuer Trick zu einer Wo-
chenendvilla in der unbe-
rührten Natur entpuppen 
werden.

Prämajur: Auf die vom 
ganzen Obervinschgau aus 
sichtbare Landschaftsterras-
se um den historischen Wei-
ler Prämajur sollen zwei 
Hotelkomplexe mit 20.000 
Kubikmeter Baumasse 
hochgezogen werden.

Kasern: In der als Bann-
zone geschützten Wiesen-
mulde beim denkmalge-
schützten Bruggerhof neben 
dem Schaubergwerk wur-
de eine Touristenzone mit 
8.000 Kubikmetern geneh-
migt. Auch hier landeten al-
le negativen Gutachten von 
Raumordnungskommissi-
on, Landschaftsschutz und 
Denkmalschutz im Papier-
korb der Landesregierung.

Termine
UMWELTGRUPPE KALTERN

Tel. 0471 963632, info@um-
weltgruppe-kaltern.it, 
www.umweltgruppe-kal-
tern.it

• 28.1.2006: von 14 bis 17 
Uhr botanische Winter-
Wanderung „Bäume und 
Sträucher an ihren Rinden 
und Knospen erkennen“ 
mit Dr. Barbara Wunder; 
Treffpunkt: Kaltern, Park-
platz Sportzone St. Anton
• 18.3.2006: von 14.30 bis 
17.30 Uhr botanische 
Wanderung ins Fuschga-
laital „Moose im Gelände 
kennen lernen“ mit Dr. Bar-
bara Wunder; Treffpunkt: 
Kaltern, Parkplatz an der 
Weinstraße (Nähe Ritterhof)

Kasern

Prämajur
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Dachverband für Natur- und Umwelt schutz in Südtirol
Gegründet 1982. 

Die Mitgliedsvereine sind:
• Alpenverein Südtirol
•  Arbeitsgemeinschaft für Natur- 

und  Umweltschutz Pustertal
•  Arbeitsgemeinschaft für 

Vogelkunde und Vogelschutz in  Südtirol
•  Arbeitskreis Südtiroler Mittelschullehrer (ASM)
• Arche B
• Bund alternativer Anbauer
• Heimatpflegeverband Südtirol
• Lia per Natura y Usanzes
•  Südtiroler Gesellschaft für Gesundheitsförderung
• Südtiroler Schützenbund
• Südtiroler Tierschutzring
•  Touristenverein „Die Naturfreunde“ Meran
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•  Verband Südtiroler Berg- und Skiführer
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Mitgliedsbeitrag 2006

15 Euro für Einzelmitglieder
ab 26 Euro für fördernde Mitglieder

Liebes Mitglied,

ab sofort können Sie wieder Ihren Mitgliedsbei-

trag für das Jahr 2006 einzahlen, und zwar

-  über die örtliche Umweltschutzgruppe

-  im Büro des Dachverbandes, 

Kornplatz 10, Bozen

-  oder über eines der angeführten Konten:

• Raika Bozen, De-Lai-Straße 2, Bozen, BIC: 

RZSBIT21003, IBAN: IT 84 B 08081 11600 0003 

00029092

• Sparkasse, Filiale Waltherplatz, Bozen, BIC: 

CRBZIT21001, IBAN: IT 07 T 06045 11601 

00000 0298000

• Südtiroler Volksbank, Leonardo-da-Vinci-

 Straße 2, Bozen, BIC: BPAAIT2B050, IBAN: IT 

38 J 05856 11601 050570 123 272

• Postkontokorrent 150 903 92 

Der Dachverband für Natur- und Umweltschutz 

setzt sich im Interesse aller für die Erhaltung der 

natürlichen Lebensgrundlagen ein. Unterstützen 

Sie ihn mit Ihrer Spende und machen Sie auch 

Ihre Bekannten und Verwandten darauf auf-

merksam.

Achtung:

Spenden an Volontariatsorganisationen sind von 

der Einkommenssteuer abziehbar.

1. Privatpersonen und einfache Gesellschaften 

können Geldspenden an Volontariatsorganisa-

tionen und ONLUS bis zu 2065,63 Euro im Jahr 

von der Einkommenssteuer im derzeit gültigen 

Ausmaß von 19 % abziehen. Die Zahlung muss 

über Bank oder Post erfolgen.

2. Unternehmen können ebenfalls Spenden bis 

zu 2065,63 Euro oder 2 % des Unternehmensein-

kommens steuerlich absetzen. Auf Wunsch stel-

len wir Ihnen eine Spendenquittung aus.

Werden Sie Mitglied!

An den

Dachverband für Natur- und

Umweltschutz in Südtirol

Kornplatz 10

39100 Bozen

Beitrittserklärung

Ich wünsche Mitglied des Dachverbandes für Natur- und Umweltschutz in Südtirol zu werden

❍ Einzelmitglied .......................................................................................................ab 15,00 Euro

❍ förderndes Mitglied ..............................................................................................ab 26,00 Euro
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❍ Ich werde meiner Bank einen Dauerauftrag zur Überweisung des Mitgliedsbeitrages geben.
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